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DIe Informationstechnologien dominieren die ommunikationsmöglichkeiten
Z10 gewordenen Welt setzen m1T ihren tTukturen aber auch Grenzen

„UyDer pace STEe tür Raum dem Menschen sich bewegen und egegy
LE können und der auch durch die sozlale ommuniıkation und politische
Jensbildung geilormt aber die rten der Niormation Kommunikation und
Entscheidungsprozesse Sind MC die spezilischen Bedingungen des Nternets
vorgegeben Um diese Bedingungen ihren Möglic  eiten und Grenzen eı
cher sehen können benötigen Analysen VON denen hier CHNZC vorstel
len
In diesem Heit versuchen aruber hinaus CHNSC die Richtung

Informationsethik SOWIEC eologie gehen welche sich HNeu

Informationszeitalter S1TWeren IHNUSS gyleichzeitig aber die spezifisc. relig1ösen
Erfahrungen nNIC VOI Kommunikationstechniken abhängig machen Wır
hoffen damıt C116 Diskussion Nner. der eologie anzustoßen die uUuNnseTeSs
Erachtens bisher systematischen Auseinandersetzung
Wır en WissenschaftlerInnen Aaus verschiedenen Disziplinen gebeten spe
te analysieren die S16 elevant erachten WE die Auseinanderset
ZUILE m1t der Informationstechnologie gyeht DIie eiträge Sind disparat das
ema HIC anders EerWw  en ass aber S16 S1INd doch alle VOIl Staunen
ber die Radıkalität der Veränderungen urchzogen das wohl mMI1t vielen
Technologien, welche weitreichende gesellschaitliche Veränderungen ach sich
ziehen, einhergeht.
Im ersten Teil „ine eCue Benhlkee stellen die rage welche thischen
Dimensionen durch das niormationszeitalter betroffen Sind und den
nächsten Jahren weiterdenken sollten
Ottmar John iragt ZallzZ grundlegend OD und inwiefern C1Ne CIYENE „ULyDer
Et  Z geben INUSS oder kann voraussetzen Als C1NllEe unter anderen
Bereichsethiken kann die yber Et  Z meın N1IC angEMESSECN ntworien
werden ra| 1St der der Kommunikation durch die Informations
technologie und „uniıversal” Geltungsanspruch Im Hinblick auft die 'adı
tionelle Medienethik erscheint das „N t 06 cht nach dem Muster der iNnsStirumen
en und austauschbaren Zeichensysteme iunktionieren sondern konstitu
lert zunehmend alle Hormen VOI gesellschaftlicher ommunikatio Diese
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Abhängigkeit der modernen Gesellsc  en ass Zweifel daran auifkommen, dass
die ITrennung VOIl nternet und Gesellschaft aufrechterhalten werden kann Ist
dies aber dann sSTe sich das Problem der Normenbegründung 1 und für das
Netz viel grundlegender, als dies womöglic bisher gesehen wurde. Ns eisplie.
der Gewaltdarstelung bzw. -realisierung 1 Netz MaC dies deutlich Selbst
WEn unmittelbar negatıve uswirkungen auft die Zuschauer cht nachgewlesen
werden können, zeigt dies dann die Thische Neutralität der Gewaltdarstelung?
Wie aber lassen sich Normen nden, die der Überkreuzung VOIL Fiktion und
Realıtät angEMESSCN echnung tragen? IC zuletzt 1st die Netzwelt auch ein
Problem tür die Subjektivität und Identität des Moralsubjekts, auf die John
abschließend eingeht.
eler Ferdinand en die Auimerksamkeit auft die rage der aC die 1n jeder
sozlalen und politischen phäreZ Iragen 0OMM: Das nternet 1st zunächst als
Medium und Technologie der „Ddelbst-Ermächtigung“ 0) VOIL Einzel

1M Hinblick aul die persönliche ommunıkatıo und Information SCSDE-
hen worden, 1n politischer 1NS1IC aber ebenso als Stärkung der ürger und
Bürgerinnen 1n den Entscheidungsprozessen VOIL emokratie erdınan: ze1igt

verschiedenen Beispielen aul, WI1e das nternet der agı DO.  SC  e Wahlkam
N! und die el VOI Nichtregierungsorganisationen verändert hat, warnt
zugleic aber davor, die Transfiormationskrafit überschätzen. Vielmehr,
seıne Kinschätzung, das nternet e1INe ergänzende Funktion herkömm-
en demokratischen Prozessen übernehmen; Machtverhältnisse unter-
rechen bzw. StTOren können, ist aber eute och unausgereilt, pO.  SC  €
Prozesse umiassend verändern können.
Rafael Capurro S1e das Verhältnis VOIl 121  a und Leiblichkeit als zentrale
Fragestelung der yberwe. AIl, insoifern mıt dieser das „metaphysische ege
ren  0 ach Iranszendenz VOI Raum und Zeıt geschürt Er ErW.; ebenso
ramatische Veränderungen durch die Informationstechnologien WIe durch Mas
senmedien des ahrhunderts, und 1bt einen gyuten Überblick ber den Stand
der Iniformationsethik SOWIEe die NnıHalLven aul der ene der Vereinten Natiıonen.
Der zweıte Teil des es „Virtuelle Realität und ‚reale Wel C6l ist der rage
ach dem Verhältnis VOIl Cyberwirklic  el und anderen kFormen sozlaler Realıtät
gewldmet, wobe]l eXplizit auch die rage, ob diese ZWel Bereiche überhaupt och
uınterscheidbar SINd, gestellt
Johannes TUNDAUeEer ze1igt den narrativ-apokalyptischen 10nen des yber
eges die Dimensionen der antasıe und vergleicht S1e, auf Unterschie
de SOWIEe Überschneidungen achtend, m1t der Rolle der Informationstechnologie
ın den realen egen In ezug aul Letztere beschreibt Frühbauer drel HFormen
des CyberWars, den als „Krieg VOT dem Krieg, neben dem Krieg und 1 Krieg”
beschreibt die Bemühung die Überlegenheit ber die Information selbst, den
Angriff aul die iniormationelle Inirastruktur des Gegners etwa ber gezielte
Sabotageakte und drittens die Entgrenzung des eges, der 0008 keinen nNnter
SC zwischen zivilen und ılıtärischen Zielen enn 1ıne ZECNAUC Analyse der
gegenwärtig ge  en Kriege auch der Hormen des 99  eges VOT dem Krleg”
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7u dıesemMUS>S auft diese hier 1Ur skizzierten systematischen Überlegungen auigebaut
eftwerden. Bezieht sich der yberWar emnach VOT allem auf die regierungsabhän-

YıYE Kriegsführung, schliefßt der Begrifi des NetWars explizit die zivilgesell-
enGruppen eın Da aberel Handlungsielder auf die Überschneidung
VOI Netz und NIC.  er Realität abzielen, cheint elne klare Irennung der
Bereiche aum möglich oder auch LU Sinnvoll. DIie bisherigen Anstrengungen,
die Möglichkeiten der Informationstechnologien für die Friedens und
Koniliktiorschung nutzen bzw. ihnen aNSEMESSENEC Auimerksamkeit zollen,
eurteilt Frühbauer abschlieißsend eher SC zeigt iın einıgen tichworten
auf, WwIe die „Cyber-Ethik” 1 S1Inne der Friedensiorschung ausgearbeitet werden
MUu>Sss, ohne dass Fiktion und Realität miteinander vertauscht werden: ze1gt
aber auch die Gefahren der Tendenz aufl, die TE die Verschiebung der Blick
richtung VOIl der Friedensiorschung ZUT 1INAd1ıvıduellen IN1N. 1mM Netz eNTsStTe
hen kann DIie drastischen Beispiele der Kriegsiührung 1n Kombination VOI Mas
senmedien und Netz zeigen, WIe notwendig die Beschäftigung mıt dieser Nutzung
der Informationstechnologie i1st.
Veronika Schlör ze1gt, inwielern feministische bzw. geschlechtertheoretische
Überlegungen die konstituierenden Faktoren der Cyborgs analysieren V@I -

mögen. Die Analyse beginnt schon be1 der etapher des Cyborgs, Z71e sich durch
die Proje  jonen VOI Wei  el 1M Netz, die als „KODIgE des Mannes“
erscheinen, und egreilt auch die „digitale Spaltun als eine Spaltung, die sich
aufti HFrauen doppelt negatıv auswirkt Dort jedoch, Frauen ugang Z Netz
aben, ÖT, zeigen S1Ee sich selbstbewusst, olensiv 1n der onstruktion und
Dekonstruktion VOIl eschlechterrollen und Geschlechterdifferenz 1eSs trifft
unter anderem auch auft die „Subversive“ Verwendung der etapher des Cyborg
UrG Donna Haraway die darın gerade die Überwindung auf Örper
Üxierungen sIe Was VOI vielen Nutzerinnen 1n ezug auft das ple. miıte a n U Geschlechteridentitäten umgesetzt Auf der anderen eıte die Leiblich
keit einem Problem, welche VOIl eInem tischen Hem1inısmus auigegrif-
ien bzw. werden 1I41USS

Gary Bunt ze1gt, inwielern „der  ‚66 Islam sich 1 den verschiedenen Hormen 1mM Netz
arstellt und urchaus ınterschiedliche Wahrnehmungen eioOorde Zum einen
ermöglic das nternet Kommunikationsiormen, die aul die reliz1öse WI1e auch
religionsspeziÄische Interpretation bezogen ind und einen Demokratisierungs-
eNekt aben, WIe eter eradınan:' ihn zeıgte, Z anderen entstehen aber C6

auch staatlich kontrollierte Autortäten, welche sSowohl die relig1öse als auch
die gesellschaftspolitische Präsenz des esVO  - Islam prägen Auifschlussreich
ist auch die spezilische Identitätsbildung, die Bunt als Bestandteil insbesondere
der schihad-Plattformen auizeigt Nur auf diese Netzpräsenz starren und die
anderen „Mosaiksteine“ 1gnorleren würde, Bunt, aum der Vielfalt der
Netzpräsenz 1n verschiedenen Staaten und Gesellsc  en gerecht
Der Teil STEe eXplizit die rage nach den relig1lösen Symbolen nternet
bzw. dem nternet als religiösem ‚ymbo.
Stef Aubpers und CR Houtman beschreiben die Ge Spirıtualität, die 1 und



/u dıesem durch das nternet Z Ausdruck omMm Die Sehnsucht nach Überwindung
eft der als zerrıssen riahrenen Kx1istenz, die Entgrenzungserfahrung SOWIE der

gynostische Dualismus, der 1n Online-Spielen abgerulen WIr| mögen 1mM Hinter
grund wirksam se1in, ınübersehbar ist en  S! dass die yberwe auf die
spirituellen edürfnisse reaglert. ODb die ormen der „Selbst-Sakralisie
66  rung Bestand aben werden, WIe auf S1e theologisch reagleren 1st, ist bisher
aum Gegenstand systematischer Untersuchungen 1n der eologie. Ohne /wel-
fel ware aber SC die beiden Autoren, piritu und das Netz als sich
gegenseltig ausschließende Erfahrungsräume betrachten Vielmehr mussen
heutige Vorstelungen und maginationen des „Heilige erneun 1n den Blick

werden und aDbDel die Beziehung zwischen odernität, digitaler Tech
nologie und Relig1ionSCTrewerden.
Nathan 1ECNE S1e VOI allem die der Veränderung 1mM Verhältnis

Gott und ranszendenz als Herausforderung. Er zeigt die Schattenseite des
„hyper.  9 miıt dessen Hilfe verschiedene Ebenen der „Realıtät“ binnen un
den gyeschaffen oder aber auch gelösc werden können. DIie Lektüre der 1Del,
MG das Netz vermi1tte. könnte ach Mitchell leicht 1n den Sog der privatisler-
ten, individualisierten und unpersönlichen Beziehung geraten 1n irektem W1
ErSPIuC aditionellen sozlalen ng es 1n der Gemeinschaftt.
Andererseits INAaC Mitchell aber auch auft andere historische Wendepunkte 1n
der und Weise des Umgangs mi1t der relig1lösenNgauifmerksam, N1IC
zuletzt auftf die Erindung des uchdrucks, der das ONZ 1n rTIen 1n selnen
iturgischen Reformen ans Wiıe aber kann die eologie eute miıt den
Veränderungen Verhältnis aC bzw UuTtorıta umgehen? Wiıe m1t dem
veränderten Verständnis VONn Gemeinschaft? Was edeute dies tür das Konzept
der Öffentlichkeit und Privatheit” Kann der ugang Inifiormation 1mM Informa-
tionszeitalte noch kontrolliert werden” Und können die spezilischen relig1ösen
HFormen der Gemeinschaft aufrecht Yrhalten werden” Diesen Fragen geht Mitchell
ach und ze1gt damit, dass keine Veranlassung 1Dt, die yberwe N1IC auch
VON Seiten der eolog1e erNsSt nehmen.
Aarcella Marıa Althaus-Rei interpretiert die Iräume einıger Menschen 1n Argen
tiniıen, deren TITräume mi1t Hilife des Künstlers Matthijs de rul]ne 1NSs Netz gestellt
wurden: Iräume Ad1IHeT Menschen, Ausgeschlossener VO  3 SC der NIOTr:
mationsgesellschaft, Lumpensammler und Menschen, deren EX11. S1Ee margı
nalisiert, deren Sprache und Wir:  el aber zugleic 1n einer subversivem
AÄArchiv räasent gehalten werden und VOIl Althaus-Reid als theologisches „Archiv
der Armen“ bezeichnet werden. Auf den (exemplarischen) argentinischen Web
sS1tes werden die Stimmen der Menschen, werden ihre Iriäume und ihre Relig1osi-
tat OrDar, aber zugleic auch eine nNEeUeEe Horm der Gottesbegegnung und
eologiearweilche der Ta yehö werden INUSS Nur UKC die Aner-
kennung der Komplizenschaft der eologie miıt den vorherrschenden Konzepten
VOIl Armut, EeX11. bzw Zweigeschlechtlichkeit und dem Verhältnis VON KFamı
lienordnung und ökonomischer OÖrdnung en sich LEUE Wege die eologie
der eireiung auizeigen, welche N1IC VOT der sexuellen Ordnung Halt machte



In abschliefßenden Bemerkungen denken EriR Borgman und Stehhan DUn Erp Zu dıesem
eftaruber nach, Wäas edeutet, 1n elner Welt eben, die 1n neuartiger Weise

WÜKC das nternet vermıtte em S1Ee arshall McLuhans Wort „The
medium 15 the message” varneren, agen S1Ee sich, worin die Botschaft des
Mediums nternet esteht und estehen SO Sie SOrgenN sich die Humanıisie-
rung der Welt angesichts einer Uste voller Werkzeuge ohne Zweckbestimmung
und voller ohne jele Zugleic konirontiert Uulls das nternet 1mM egen
satz anderen Medien mit der Vorstellung, sSe1 eın ittel Z Heil,
sondern selbst die es die das Heil annımmt. Dementsprechend muüsste,
die Autoren, eine Ethik mediengestützte Verbundenher en werden.
Änstatt sich LLUT mıt spezilisc thischen Angelegenheiten (wlezder Vermitt
lung zwıischen realer und virtueller Welt oder des Umgangs mi1t niormations und
Kommunikationspartnern befassen, muüsste eine solche Et)  Z die grundlegen-
den Möglic  eiten und Grenzen des Vernetztseins diskutieren Was heißt
ntweder 1n eın ylobales Kommunikationsnetz eingebunden oder VO  z nternet
ausgeschlossen Se1IN und keinen ugang wechselseitigen ernetzung
aDbDen, VOIl der die menschliche Existenz ın zunehmendem Maise abhängt? Wie
orgman und Erp zeigen, könnte die eine gyute Metapher für elIne solche
iundamentale Eth1i se1IN, weıst S1Ee doch auf die Notwendigkeit elıner 1n
Weise leiblichen Existenz 1mM OFr Wide Web hin, auft das Zusammentre{iffen
digitaler Nachbarsch.  en und aufl die Herausforderung, 1n dieser entiremdenden
und manchmal heimtückischen mgebung authenüusche Wege der Präsenz und
Empfänglichkeit gegenüber den oten anderer en 1ne relig1öse Haltung
gegenüber dem nternet besteht daher N1IC. darin, als Medium Iür relig1öse
otschaften benutzen oder das nternet selbst als relig1öse ENDAFUNK
betrachten Vielmehr SOo. darum gehen, 1n diesem Medium „Wohnung“
nden, sehen, hören und ZUTr Sprache bringen, Was dort wirklich
geschieht.


